
For wanting things that can only be found 
in the darkness on the edge of town

Michel Clees

Der Stadtrand liegt oft genau im 
Stadtkern, oft unerwartet, wie 
ausgespuckt, oft offenkundig im 
Dunkeln, weil die Schmelzen 
Schutzwall waren, mittendrin, in 
den Händen wie Murmeln zwi-
schen den Fingern umherspielend, 
die sich aneinander reiben, wie 
Regentropfen, die sich in die Augen 
legen, das Augenlid vom Leben im 
Randbezirk des Alltags, im Zen-
trum der Familie, etwas nach 
unten gezogen, die Tränen laufen 
an den Wangen entlang vielleicht 
bis zum Mund, um dann nach 
Salz oder nach Meer oder nach 
verdorbenem Alzettefisch zu rie-
chen oder einer dahingeworfenen 
Wurst auf den Bürgersteigen, stets 
irgendeine Melodie im Hirn zu 
den Händen hin sich schleichend, 
ein Akkordeon, ein Daumen-
klavier, Festa de l’Unità auf dem 
Galgenberg, im Winter vormals 
zur Schlittschuhpiste aufgespritzt, 
dann der Kommunistenlibido an-
heimgestellt, die Vergangenheit 
mit dem Blick nach vorne, tan-
zend, die geschundenen Knie in 
Lederschuhen, blank, strahlend, 
ein Marsch, ein Walzer, das Rot-
weinglas torkelnd, ein paar Trop-
fen auf die Leinenhose, die einzige, 
den Rock, der einzige, die Hände 
mit abgebrochenen, pilzbefallenen 
Fingernägeln, die Tropfen sich ver-
mischend mit dem Speichel und 
dem Durchatmen des Glücks, das 
hatte ja alles seinen Sinn, die Lie-
der und die elende, revoltierende, 
sich nach vorne ziehende Kara-
wane der besseren Welt, wenn die 
Alpen dem Fiat, dem kleinen, 
dem 500-Kubik-Fiat alles abver-
langt haben, mit der kleinen Reise-
tasche und dem kleinen Selbstwert 
und dem kleinen Schuhwerk, und 
der großen Sehnsucht, du mieses 
Stück Vieh, die gen Norden ge-
trieben wurde wie einst die Käl-
ber, jene weißgefleischten mit 
zarter Leber und großen Glibber-
augen, das wird schon noch, wird 
schon noch mit dem Grasen und 
dem Leben, vom Stadtrand aus 
zum Rathausplatz, sowieso, zur 
Schlachtbank, dem Schlachter mit 
der Gummischürze und den hung-
rigen Kindern zu Hause und der 
Frau, die Haushaltsschürze um die 
Brust geschnürt, wann kommt er 
denn endlich, ob er mich packen 
wird, davor noch einen ersten, 

letzten Schnaps und einmal kurz 
hinuntergespült die ganze Minen-
scheiße, und noch einen Schnaps 
und noch einen letzten, aber voll 
gelacht, vom Pansen heraus ge-
lacht, von der Luxemburgerstraße 
bis zum Marktplatz hin gelacht, 
bis in den Vorraum des Bürger-
meisters hinein, der noch mit dre-
ckigen Nägeln selbst das eine 
oder andere Terrain freigegeben 
hat zum Bau des Eigenheimes, 
weil der Vater ja schon mit dem 
eigenen die Schulbank gedrückt 
hat und dem Lehrer mit Papier-
schnipseln in der Ledermappe 
das Mogeln vorgemacht hat, 
den Kommunionsunterricht und 
Händchenhalten mit der Nach-
barin und ihrem schönen Mund, 
damals schönen Mund noch, im 
Dunkeln während der Diapositiv-
vorstellung von Kain und Abel mit 
Jesusgesicht und dem Prügelstock 
in der Tasche des Pfarrers, nein, 
der Religionsschwester, der klei-
nen jungfräulichen mit von Spinn-
weben zugeschlossener Scham, 
die Lust ist nicht von dieser Welt, 
nein, das werd’ ich euch schon bei-
bringen, was für mich gilt, gilt für 
euch allemal, den Schweißgeruch 
des Charly Gaul in den Nasen-
flügeln noch, den kleinen Serpenti-
nen, mit Stöcken gegen das Gesäß 
schlagend, die Haut des Ellbogens 
wie gegerbt, bei herabgelassenem 
Seitenfenster den Zigaretten-
rauch hinausgeblasen, sogar etwas 
Schnee zwischen Nebel und Kälte 
und elender Hitze und Gesang in 
der Tasche, die Stimmbänder wie 
durchgerissen, Lederfetzen, dar-
aus Lieder und Hammer und Mei-
ßel, die am Mundwinkel mit dem 
Zigarettenstummel, dem feucht 

stinkenden, wärmenden Stum-
mel zwischen Zeige- und Mittel-
finger auf dem wenig geteerten 
Weg kleinlaut schrien, kaum noch 
zu erkennende Minenarbeiter, 
Schmelzarbeiter, das muss doch 
nun irgendwann genug sein, ich 
meine, das ist doch weg, das ist, als 
ob es nie gewesen ist, weil nichts 
mehr da ist, nicht am Rande der 
Stadt und nicht im Zentrum, wenn 
überhaupt, dann in den Köpfen 
und diese werden durch die bio-
logisch bestimmte Chronologie 
von alleine nach unten hin weg-
rationalisiert, Wehmut nach ges-
tern, ach wo, eine Kleinstadt ohne 
Randbezirk, weil der Tod stets von 
außen sich ins Zentrum zieht, der 
Stadtrand taumelt gerne im Stadt-
kern, stets ungehalten, das wissen 
nur jene Eingeweihte, die sich als 
Kinder noch im Beichtstuhl den 
Mund am kleinen Holzrahmen 
festdrückten, zwischen den Sün-
dern und der gelobten Ewigkeit 
im schwarzen Talar mit den gro-
ßen starken Händen, die auch 
würgen konnten, den kleinen 
Kinderhals zuschnüren konnten, 
sodass nur noch Schnipsel, Krü-
mel aus den Kleinen kommen 
konnten, wenn die sich dann end-
lich beim Fußballspielen auf dem 
Schlassgoart die Stimme hinaus-
geschrien haben, der Tonio ist der 
beste Stürmer, aber in der Schul-
klasse, da geht das ja nicht mit 
dem Deutschen und den voll-
gerotzten Hosen und den Kagul-
len im Winter an der triefenden 
Nase, da sollen die Vokabeln 
dann schon gemäß dem sozia-
len Rang aufgesagt werden, dem 
Schulweg als Passionsspiel zwi-
schen den Ingeniörskindern, hin-

durchgetragen das Kreuz der 
gelobten Arbeiterschaft zur Kom-
munion, die ausgetrockneten 
Kinderseelen, zwischen dem Ge-
benedeit bist Du unter den Frau-
en und unter den Frauen lagen 
ungeborene Kinder, und in ihnen 
die Demut und der Schabernack 
der mit Palmwedeln ausgewehten 
Feste, und dass die Geometrie 
sich ändern kann je nach dem 

Betrachtungswinkel, und dass 
ja nun alles anders sei und neu 
und gar nicht mehr alt, weil dem 
Dunkel der Schlote sich das Dun-
kel dem wegkomplimentierten 
Gestern und dem leeren Mor-
gen anstelle setzt, und weil der 
Fisch vom Kopf her stinkt, wird 
man vom Rand erst dann Lichter 
sehen, wenn das Zentrum längst 
schon zubetoniert stumm liegt.
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Darkness on the Edge of Town  
I lost my money and I lost my wife 
Them things don’t seem to matter much to me now 
Tonight I’ll be on that hill ’cause I can’t stop 
I’ll be on that hill with everything I got 
Lives on the line where dreams are found and lost 
I’ll be there on time and I’ll pay the cost 
For wanting things that can only be found 
In the darkness on the edge of town 
In the darkness on the edge of town 
 
(Bruce Springsteen, „Darkness on the Edge of Town“, from the 
album „Darkness on the Edge of Town“, 1978)
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Die Serie   This Hard Minett Land
Von März bis Oktober 2022 laden das Tageblatt, das Lu-
xembourg Centre for Contemporary and Digital History 
(C²DH) und capybarabooks die LeserInnen jeden Freitag 
zu einer besonderen Entdeckungsreise durch Luxemburgs 
Süden ein. Rund vierzig SchriftstellerInnen und HistorikerIn-
nen lassen sich von Bruce Springsteens Songs inspirieren 
und schreiben Texte über das luxemburgisch-lothringi-
sche Eisenerzbecken, „de Minett“, sowie über diejenigen, 
die dort geboren oder dorthin eingewandert sind, dort ge-
lebt, gearbeitet, geliebt, geträumt, gehofft, gekämpft, Er-
folg gehabt oder versagt haben. Begleitet werden die Texte 
in deutscher, englischer, französischer und luxemburgischer 
Sprache von Illustrationen des Luxemburger Künstlers Dan 
Altmann. Im Herbst erscheinen sämtliche Texte und Zeich-
nungen dann versammelt in Buchform bei capybarabooks. 
Bis dahin heißt es: „Son, take a good look around/this is 
your … Minett Land!“
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